
6 ! Die Zeit der Konstitutionen.

UM 1819 eine etwas minder gute mit dem einsichtsvollen
Könige zu vereinbaren.

Alle diese Verhandlungen, in denen mehr Zertheilung
als Einmiithigkeit zu Tage trat, da keine Verfassung der
andern gleich sah, fielen besonders der studirendeu Jugend
und den Freiheirskämpsern von 1813 schwer auf's Herz.
Sie hatten gehofft, es werde viel einträchtiger und groß¬
artiger auf die Schöpfung eines neuen Deutschlands los¬
gesteuert werden. Ihrerseits schauten die Studenten sehr
befriedigt auf ihre Schöpfung hin, die „teutsche Burschen¬
schaft" (1816 in Jena), eine wohlgemeinte Verbrüderung
aller hochsinnigen Jünglinge, die frisch, fromm, fröhlich,
frei zu leben gedachten. Zur Feier des Leipziger Sieges
kamen sie, wohl 500 an der Zahl, 18. Okt. 1817 auf
der Wartburg zusammen und erneuten das Andenken
an die Erhebung Deutschlands gegen den Papst vor drei
Jahrhunderten, wie gegen den Napoleon vor drei Jahren.
Auch Professoren nahmen Theil. Die Reden waren voll
frommer, gottinniger Worte, wenn auch vereinzelte Klagen
fielen über die Wortbrüchigkeit der Fürsten und über den
lahmen Bundestag; man sang geistliche Lieder vor und
nach der Verhandlung und feierte sogar das H. Abendmahl.
In gehobener Stimmung gieug man auseinander; da
sollte noch Abends ein Holzstoß angezündet werden zum
Freudenfeuer, und das veranlaßte etliche lustige Bursche,
in Nachahmung von Luthers Bullenverbrennung, einige
„Schandschriften" in die Flammen zu werfen. Darunter
befand sich ein Gensdarmeriecodex von Geheimerath Kamptz
und Kotzebue's deutsche Geschichte; nachgeschickt wurden —
nicht ohne etliche Kraft - und Spottreden — ein Zopf,
ein Korporalstock und eine Schnürbrust.

Das wurmte den Höfen. Nicht nur beschwerte sich Hr.
v. Kamptz in einer eigenen Schrift, selbst die deutschen
Großmächte, ja Rußland und Frankreich auch stürmten
über den Großherzog von Weimar her, daß er solche
Schauderscenen in seinem Lande gestatte. Natürlich ärger¬
ten sich die Hochschüler über diese Einmischung der Russen;


